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Rund 16 Prozent der Schweizerinnen
und Schweizer leiden unter chronischen
Schmerzen. Diese gelten zwar
nach Definition der Weltgesundheitsorganisation

WHO als eigenständige
Krankheit - doch mit der breiten
Anerkennung hapert es. TEXT: ROLAND GRUTER

Wer
sündigt, muss leiden. Der

deutsche Wissenschaftsjournalist

Harro Albrecht
beschreibt in seinem Buch
«Schmerz: Eine

Befreiungsgeschichte», dass körperliche Schmerzen über
Jahrhunderte als Strafe Gottes gesehen wurden. Erst
die moderne Medizin begriff sie als Hinweis aufeine

körperliche Schieflage, als Alarmzeichen für eine

Entzündung, eine Blessur, eine Erkrankung - und
folglich für eine akute Gefahr, die der Organismus
abwehren muss, will er gröbere Schäden verhindern.

Doch manchmal befallen uns Schmerzen auch

aus anderen Gründen: etwa, weil die Nervenbahnen,
das Leitsystem des Schmerzes, Schaden erleiden, wie
es etwa nach überstandenen Krebserkrankungen
oder bei Autoimmunkrankheiten vorkommen kann.
Oder weil die Schmerzverarbeitung und
Schmerzempfindlichkeit gestört sind. In solchen Fällen

schlägt der Körper Alarm, scheinbar ohne kausalen

Grund. Dann wird der Schmerz selber zur Krankheit.
Flackern Schmerzen mindestens drei Monate

immer wieder auf, gelten sie gemeinhin als
chronisch - egal, ob sie durch Migräne, einen
Bandscheibenvorfall oder andere Gründe hervorgerufen
wurden. Davon sind schätzungsweise 16 Prozent
der Schweizerinnen und Schweizer betroffen. Ent-
sprechend dringlich wäre das Thema. Doch die

Schmerzmedizin, die Therapien für chronische
Schmerzen vorantreibt, wird von der Verbindung
der Schweizer Ärztinnen und Ärzte (FMH) noch
immer nicht als eigenständige Disziplin anerkannt.
«Dabei ist der Entstehungsprozess von chronischen
Schmerzen höchst komplex und wissenschaftlich
sehr spannend», sagt Schmerzmediziner Dr. med.

André Ljutow: «Die Schmerzwahrnehmung wird
von vielen Faktoren beeinflusst. Manchmal gerät sie

aus den Fugen, dann kann der Schmerz zum Prob-
3

lern werden.» Dann reicht schon Stress oder
mangelnde Fitness, um den Prozess in Gang zu bringen.

In der Folge versuchen Expertinnen und Experten,

die verantwortlichen Störfaktoren zu finden
und zu neutralisieren. Sie ordnen den Schmerz
nicht vorschnell einer bestimmten Krankheit zu,

wie es anderswo häufig gemacht wird. Mit schlimmen

Folgen: Entsprechende Therapien zielen ins

Leere, weil der wahre Auslöser verkannt wird.
André Ljutow kämpft seit Jahren darum, diesen

Unterschied breiter bekannt zu machen. Er leitet
das Zentrum für Schmerzmedizin des Schweizer

Paraplegiker-Zentrums in Nottwil LU. Dieses

wurde ursprünglich für Menschen mit Querschnittlähmungen

geschaffen, denn diese leiden oft auch

unter chronischen Schmerzen. Vom gesammelten
Know-how können längst auch andere Patientinnen
und Patienten profitieren. 700 bis 800 Menschen
strömen jährlich zu den Nottwiler Spezialistinnen
und Spezialisten. Sie werden von Haus- oder
Fachärzten zugewiesen. Die Kosten übernehmen die
Krankenkassen.

Insgesamt elf Disziplinen sind unter dem Dach
des Schmerzzentrums vereint. Je nachdem kommen
in den Therapien Yoga, Akupunktur oder die
Erkenntnisse der Neurologen, Psychologen und
Physiotherapeuten zum Zug - oft werden sie mit Medikamenten

kombiniert. Ein vergleichbares Kompetenzzentrum

wird im Kantonsspital St. Gallen betrieben.
Auch viele andere universitäre Einrichtungen bieten
Schmerzambulatorien an. Darin stehen meist
medikamentöse Therapien im Zentrum.

Die Menschen durchleiden in der Regel eine

achtjährige Odyssee, bevor sie nach Nottwil finden.
Dieser lange Weg ist von viel Leid geprägt, aber
auch von Enttäuschungen und Selbstzweifeln.
Wenn all die verordneten Therapien nichts nützen,
beginnen sich Betroffene selber zu hinterfragen. Bin
ich womöglich wehleidiger als andere? Bilde ich mir
die Schmerzen, die mich plagen, womöglich gar
ein? «Anfangs müssen wir deren Vertrauen
wiedergewinnen», sagt André Ljutow. «Für mich steht
fest: Fast jeder Schmerz lässt sich lindern. Man
kann in nahezu jeder Situation etwas machen.»

Was also muss passieren, um die Anerkennung
und Therapien von chronischen Schmerzen
voranzutreiben? André Ljutow hofft hierbei auf die Initiative

der Betroffenen. «Was in der Schweiz fehlt, ist
eine wirksame Selbsthilfegruppe», sagt er: «Diese
könnte Politiker, Versicherungen, Ärzte und
Therapeuten für das Thema sensibilisieren.» In anderen

europäischen Ländern, in Spanien und Portugal
etwa, sei das längst passiert. Die Erfolgsquote des

Schmerzzentrums in Nottwil zeigt, dass sich der
Einsatz lohnt. Rund 50 Prozent der Betroffenen
werden nach einem halben Jahr wieder in ihren
Alltag entlassen: nicht immer ganz schmerzfrei,
aber zumindest merklich schmerzärmer. %

Mehr Informationen zu chronischem Schmerz und

entsprechenden Therapien: swisspainsociety.ch oder

paraplégie.ch (unter medizinischem Angebot)
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